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Thema: Behindert und Frau sein 
in Sachsen-Anhalt
Lesen Sie hier über einen Workshop zum Thema...  
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Behinderte Frauen sind 

besonders benachteiligt

Aufschluss über die Situation behinder-
ter Frauen gab ein Wochenend-Workshop
unter dem Titel „Behindert und Frau-Sein
in Sachsen-Anhalt“, der im Mai in Mag-
deburg stattfand. 

Dabei kam Dr. Sigrid Arnade in ihrem
Vortrag zur Lebenssituation behinderter
Frauen zum Schluss, dass diese in jeder
Hinsicht benachteiligt seien und daher
besonders unterstützt werden sollten. Dr.
Arnade hatte herausgearbeitet, dass be-
hinderte Frauen primär als Frauen wahr-
genommen werden wollen und dass be-
hinderte Mütter ihrer Situation entspre-
chend eine bedarfsgerechte Unterstüt-
zung fordern. Behinderte Frauen haben
weiterhin das Bedürfnis, dass ihre sexu-
elle Selbstbestimmung und ihr Recht auf
körperliche Unversehrtheit genauso ge-
schützt werden wie bei nichtbehinderten
Frauen. Kritik richtete sie an die Landes-
regierung, welche die Situation von
Mädchen und Frauen mit Behinderung
ihrer Ansicht nach nicht ernst nimmt.
Dies zeige sich nicht zuletzt daran, dass
die Große Anfrage der PDS zur Lebenssi-
tuation von Frauen und Mädchen von der
Landesregierung nur unzureichend beant-
wortet worden sei, da statistische Daten
kaum geschlechterspezifisch aufbereitet
würden.

Über den Zugang schwerbehinderter
Frauen zu gesundheitsfördernden Lei-
stungen referierte Barbara Stötzer-Man-

derscheid. Sie kam zu dem Schluss, dass
eine Vielzahl von Barrieren die Zugäng-
lichkeit und Nutzung von ambulanten und
stationären Gesundheitsangeboten für
schwerbehinderte Frauen einschränken.
Neben den baulichen Barrieren seien es
vor allem Hindernisse in der Kommunika-
tion durch unzureichende Verständigung,
die dazu führten, dass z.B. von den 58%
der Mütter unter den gehörlosen Frauen
40% nicht über die Schwangerschaft auf-
geklärt würden. Bei Frauen und Mädchen
mit Lern - und Sprachschwierigkeiten be-
stehe unter dem medizinischen Personal
nur wenig Bereitschaft, sich auf die be-
hinderte Frau und ihre Möglichkeiten ein-
zustellen. Verzicht auf Vorsorgeuntersu-
chungen und Therapien zögen aber stets
gesundheitliche Risiken nach sich. 

In ihrem Resümee am Ende der Veran-
staltung kam Britta Ferchland, Gleichstel-
lungs- und Ausbildungspolitische Spreche-
rin der PDS-Landtagsfraktion zum Schluss,
dass es oft nicht leicht sei, in jeder Hin-
sicht barrierefrei zu denken, dass man
diesbezüglich aber lernen könne. Behin-
derte Mädchen und Frauen müssten aus
ihrer „Unsichtbarkeit“ herausgebracht und
ihre speziellen Probleme und Bedürfnisse
noch intensiver behandelt werden.  Dabei
müsse die Umsetzung des Behinderten-
gleichstellungsgesetztes stärker in den
Mittelpunkt der Arbeit der Abgeordneten
gerückt werden. (dam)



Werden Frauen mit Behinderung  mehr oder an-
ders behindert als Männer? Die Magdeburgerin
Sabine Kronfoth kann diese Frage eindeutig mit
„Ja“ beantworten, zumindest  für die biologisch
und traditionell femininen Lebensbereiche

Schwangerschaft und Mutterschaft. Die Mutter
einer Tochter ist seit ihrem 29. Lebensjahr auf ei-
nen Rollstuhl angewiesen und kennt die Hinder-
nisse aus eigener Erfahrung.

„Meine Tochter ist jetzt acht Jahre alt. Leider
bin auch ich während der Schwangerschaft Ärz-
ten begegnet, die mir dieses Kind am liebsten
ausgeredet hätten. Zum Glück waren es nur we-
nige neben vielen guten. Doch das eigentliche
Problem beginnt schon viel früher: Für viele kör-
perbehinderte Frauen ist es nicht leicht, über-
haupt einen geeigneten Arzt zu finden. Wenn

man endlich eine barrierefrei zu-
gängliche Praxis gefunden hat,
heißt das noch lange nicht, dass
auch die Praxisausstattung und die

Untersuchungsgeräte ausreichend flexibel sind,
um  ‘nicht normge-
rechte Frauen’ zu
untersuchen. Was
aber noch wichtiger
ist: Sieht man mich
hier  als Behinderte
oder bin ich einfach
eine Frau?

Für manche be-
hinderte Frau ist
der letzte Aspekt so
wichtig, dass sie
lieber weite Wege
auf sich  nimmt
oder  mit den tech-
nischen Problemen
der Arztpraxis
kämpft, um sich ei-
nen guten Arzt oder

T h e m aT

Zahlreiche Hindernisse 
Behinderte Frauen werden schon in der Schwangerschaft
dadurch benachteiligt, dass die Praxisausstattung der
meisten Gynäkologen nicht flexibel genug ist, um z. B. kör-
perbehinderte Frauen zu untersuchen.
Gibt es eigentlich Kinderwagen, die so gebaut sind, dass
auch eine Frau im Rollstuhl ihr Baby  spazieren fahren
kann?

eine Ärztin zu erhalten.
Mit einem Kind ist man dann auf einmal eine

Mutter mit Behinderung und die Probleme wer-
den nicht weniger. Es gibt in den letzten Jahren
immer mehr behinderte Mütter. Sie erhalten die

gleiche Anerkennung wie nichtbehinderte Frau-
en, denn körper- wie sinnesbehinderten Müttern
wird nicht mehr von Amts wegen ihre Befähigung
abgesprochen, Kinder zu erziehen. 

Bei Müttern mit einer geistigen oder Lernbehin-
derung ist das leider anders. Ist es für die Ver-
waltungen doch billiger, das Kind in ein Heim
oder eine Pflegefamilie zu geben, als der Mutter
und dem Kind jahrelang Unterstützung und eine
eventuell nötige Hilfe bei der Erziehung zu bezah-
len. Allerdings ist Unterstützung bei der Pflege
ihres Kindes aber auch für andere behinderte
Mütter kaum zu bekommen. Mittel aus z. B. der
Pflegeversicherung stehen, wenn überhaupt, nur
zur Pflege der Mutter zur Verfügung. Das erst
kürzlich reduzierte Blindengeld muss dann auch
noch für zusätzliche Aufwendungen reichen, die
aus der Pflege des Kindes entstehen.

Behinderte Arbeitnehmerlnnen haben einen
Anspruch auf bestimmte Nachteilsausgleiche,
wie z.B. das Recht auf Arbeitsassistenz, Zuschüs-
se zum Kraftfahrzeugerwerb oder Hilfen beim
Wohnungsumbau. Diese Hilfen sind aber an eine
Erwerbstätigkeit gebunden. Da behinderte Müt-
ter zum größten Teil erwerbsunfähig oder ar-
beitslos sind, haben sie darauf keinen Anspruch.

Als behinderte Mutter wird man von vielen Hin-
dernissen behindert. Wie jede andere Mutter
möchte man sein Kind in der Kita oder in der
Schule bis in den Gruppen- oder Klassenraum
bringen und es nicht einfach wie ein Paket an der
Tür abgeben. Das setzt natürlich eine barriere-
freie Einrichtung voraus oder wenigstens einen
barrierefreien ÖPNV. In dieser Beziehung gibt es
in jeder Stadt, nicht nur in Magdeburg, noch viel
nachzuholen.“ 

Wenn Sabine Kronfoth an das neue Kinderför-
derungsgesetz denkt, ist sie sicher, dass hier an
die Interessen von Familien mit behinderten El-
tern nur unzureichend gedacht wurde. „Gerade
Kinder behinderter Mütter brauchen viele Stun-
den zum Spielen und Toben. Da ihre Mütter aber
meist nicht, oder nicht ganztags beschäftigt sind,
dürfen sie von nun an nur noch halbe Tage in die
Einrichtungen. Behinderten Frauen fällt es oft
schwerer, Haushalt, eigene notwendige Therapi-
en und Arztbesuche unter einen Hut zu bringen.
Dies wird jetzt noch schwieriger, weil alles am
Vormittag erledigt werden muss. Ist die Frau
dann endgültig am Ende, verschreibt ihr der Arzt
eine Mutter-Kind-Kur. Zu dumm nur, dass es in
Deutschland keine Mutter-Kind-Kurheime gibt,
die eine Mutter im Rollstuhl aufnehmen können.
An „Extras“ für behinderte Kinder wurde eventu-
ell gedacht, nicht aber an Hilfsmittel oder Pflege-
personal für die Mutter.“

Kinder rollstuhlfahrender Mütter sind vom er-
sten Schultag an darauf angewiesen, ihren Klas-
senraum allein zu finden und können von der
Mutti auch nicht vor dem Klassenzimmer abge-
holt werden, gibt Frau Kronfoth weiter zu beden-
ken. „Denn unsere Schulen sind nicht nur nicht
auf Kinder im Rollstuhl vorbereitet, sondern El-
ternabende oder Elternsprechtage sind für roll-
stuhlfahrende Eltern ohne fremde Hilfe auch
nicht zu erreichen.

Eltern im Rollstuhl können nur wenige Freizei-
taktivitäten ihrer Kinder begleiten. Das Konser-
vatorium ist mittlerweile barrierefrei anders als
viele Sporteinrichtungen, die Ballettschule und
viele Kinderfreizeiteinrichtungen. Dabei geht es
uns hier in Magdeburg eigentlich noch gut. Auf
dem Land lassen sich viele Einrichtungen nur mit
dem Auto erreichen. Einen Zuschuss zur Anschaf-
fung eines Kraftfahrzeugs erhalten aber nur Be-
rufstätige. “ Es gäbe bestimmt noch weitere Bar-
rieren zu benennen, meint Frau Kronfoth, die
längst aus eigenem Erleben feststellen musste:
„Die Chancen für ein selbstbestimmtes Leben,
auf gesellschaftliche Teilhabe und die Situation
auf dem Arbeitsmarkt sind für Behinderte heute
besonders problematisch, noch komplizierter
sind sie für Frauen mit Behinderung.“
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Behinderte Mütter –

zahlreiche Hindernisse stehen im Weg
von Sabine Kronfoth



Blitzlicht

Halbzeit(en) 

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

wenn Sie diese Ausgabe der „normal!“ in Ihren Händen hal-
ten, haben vor wenigen Tagen die ersten beiden Jahre meiner
vierjährigen Amtszeit geendet - ich bin also im wahrsten Sin-
ne des Wortes in die zweite Halbzeit gegangen. Und um ein-
mal bei der Fußballsprache zu bleiben: In der Halbzeitpause
findet regelmäßig eine Auswertung der ersten Spielhälfte
statt; Anlass also auch für mich, einen kurzen Rückblick vorzu-
nehmen.

Die vergangenen beiden Jahre waren, wie so vieles im Le-
ben, eine Mischung aus Licht und Schatten. Sachsen-Anhalt
bekam als zweites Bundesland nach Berlin ein Behinderten-
gleichstellungsgesetz, konnte damit einen Spitzenplatz unter
den Ländern einnehmen und war somit selbst dem Bund mehr
als nur eine Nasenlänge voraus.

Hat sich nun die Situation behinderter Menschen in Sach-
sen-Anhalt verbessert? Diese Frage – und das ist ein weiterer
Lichtblick – kann ich mit einem eindeutigen Ja beantworten.
Oder besser gesagt: Diese Antwort haben Sie selbst gegeben,
diejenigen nämlich, die an der Umfrage zum Behinderten-Re-
port teilgenommen haben. In den meisten Lebensbereichen
wurde von Ihnen eine spürbar positive Entwicklung gegenüber
den Vorjahren festgestellt. Nun bin ich zwar nicht so vermes-
sen, hier einen Zusammenhang zwischen dem Gleichstel-
lungsgesetz oder gar meiner Funktion herstellen zu wollen -
dies ginge schon zeitlich nicht. Doch ein vorsichtiger Optimis-
mus scheint mir an dieser Stelle durchaus angebracht.

Weniger erfreulich verlief die wirtschaftliche Entwicklung,
die in den zurückliegenden beiden Jahren ihren absoluten
Tiefstand erreicht hat. Damit einher ging eine drastische Ver-
schlechterung der Haushaltslage, aufgrund derer unabweisbar
einschneidende Maßnahmen der Landesregierung notwendig
wurden. Hiervon waren zwar alle Bereiche betroffen, aber
Einsparungen bei den Sozialausgaben werden naturgemäß
stärker wahrgenommen und kritischer hinterfragt als Spar-
maßnahmen auf anderen Gebieten. Glücklich bin ich mit die-
ser Tendenz nicht, kann es auch nicht sein. Aber realistischer-
weise muß ich doch anerkennen, dass die Reaktionen der Lan-
desregierung unbedingt notwendig waren, so schmerzlich sie
für jeden einzelnen Betroffenen (und damit meine ich nicht nur 

behinderte Menschen) auch sind. Dass
sich daran in absehbarer Zeit etwas zum
Positiven wenden wird, wage ich zu be-
zweifeln. Pessimimus? Nein: Realismus.

Doch nicht nur meine Amtszeit geht in die zweite Runde,
auch das Jahr 2003 ist bereits seit  zwei Monaten in der zwei-
ten Halbzeit - und damit zugleich das Europäische Jahr der
Menschen mit Behinderungen. Hier eine Zwischenbilanz zu
ziehen fällt ungleich schwerer, geht es doch vor allem um die
Sensibilisierung der nichtbehinderten Öffentlichkeit für die
Belange und Rechte behinderter Menschen, um Abbau und
Vermeidung von Ausgrenzung und Diskriminierung; um Berei-
che also, die sich messbaren Vergleichen entziehen. Mein ei-
gener Eindruck ist, dass nach der nationalen Eröffnungsveran-
staltung zum EJMB in Magdeburg übergangslos zur Tagesord-
nung zurückgekehrt worden ist und die Öffentlichkeit weitge-
hend keine Notiz von dem besonderen Charakter
dieses Jahres nimmt. Das wirft in mir natürlich die
Frage auf, wie es auf diese Weise gelingen soll,
den durch die Europäische Union gehegten Erwar-
tungen zu entsprechen und den mit dem EJMB verbundenen
Zielen zur Verwirklichung zu verhelfen. Doch das ist lediglich
mein persönlicher Blickwinkel. Wer von Ihnen einen anderen
Eindruck hat, der ist herzlich eingeladen, mir und für die kom-
mende Ausgabe der „normal!“ zu schreiben.

Darauf freut sich schon heute

Statistisches
In Sachsen-Anhalt lebten per 31.12.2001 laut Angaben
des Statistischen Landesamtes 86.001 Frauen und 87.474
Männer mit schweren Behinderungen. Im Zeitraum von
1993 bis 2001 hat sich damit die Zahl der Behinderten  um
18,6% erhöht, wobei ihr Anteil an der Gesamtbevölkerung
des Landes von 5,3 auf 6,7% anstieg.T h e m aT
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Thomas Witt, 
Landesbehindertenbeauftragter 



Die Special Olympics für lern- und geistig behinderte Men-
schen fanden in diesem Jahre vom 20. bis zum 29. Juni zum er-
sten Male außerhalb Amerikas statt, und zwar in der irischen
Hauptstadt Dublin. Minister Kley, derzeit Vorsitzender der Sport-

ministerkonfe-
renz der Länder,
besuchte in mei-
ner Begleitung
die Eröffnungs-
veranstaltung
und den ersten
Wettkampftag.

Neben den sportlichen Leistungen beeindruckte besonders die
Atmosphäre. Nicht nur die Herzlichkeit, mit der die insgesamt
7.000 Athleten aus 160 Ländern begrüßt wurden, sondern auch
die Begeisterung des irischen Publikums war ansteckend und
mußte einfach jeden mitreißen. Besonders bemerkenswert: Je-
de Delegation wurde bereits etwa eine Woche vor Wettkampf-
beginn in einer Gastgemeinde untergebracht. Welche Beziehun-
gen sich in dieser kurzen Zeit entwickelt hatten, zeigten zum
Beispiel zwei große Transparente, auf denen „Kilkeny supports
Germany“ zu lesen stand oder die Begrüßungsszenen, die sich
anläßlich eines Empfanges in der deutschen Botschaft abspiel-

ten, als sich Sportler und Gastfamilien wiedersahen.
Auch die Medienbeteiligung war bemerkenswert:

Neben einer live-Übertragung der Eröffnungsveran-
staltung, zu deren Höhepunkten eine Rede der iri-

schen Präsidentin und Nelson Mandelas zählten, gab es Sonder-
seiten in den Zeitungen und eine laufende Berichterstattung im
Rundfunk. Schade nur, daß in der deutschen Mannschaft keine
Sportlerin und kein Sportler aus Sachsen-Anhalt vertreten war.

(Text und Foto: ThoWi)  

A k t u e l l e sA
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Mal so gesehen:

Special Olympics

erstmals außer-

halb Amerikas

Biologie, Medizin

Gentherapie gegen Gehörlosigkeit
Wissenschaftler der University of Michigan konnten bei

Säugetieren durch Gentherapie das Wachstum neuer Haar-
sinneszellen im Ohr anregen. Die Forscher um Yehoash Ra-
phael übertrugen mit einem Virus das Gen Math1 in die
Innenohrflüssigkeit von 14 Meerschweinchen. 60 Tage nach
der Injektion bildeten sich neue Haarzellen in Regionen, in
denen sie normalerweise nicht vorkommen. Die neuen Zellen
wurden auch mit dem Hörnerv verbunden. 

Die Haarzellen des Innenohrs verwandeln Schall- in Ner-
vensignale. Nach der Embryonalentwicklung wachsen bei
Säugetieren keine neuen Haarzellen heran; und da das Ohr
keine Stammzellen enthält, werden durch Infektionen oder
Lärm zerstörte Sinneszellen auch nicht ersetzt. Die Forscher
hoffen, mit ihrer Methode Gehörlosigkeit, die durch den Ver-
lust von Haarzellen entstanden ist, in Zukunft behandeln zu
können.

Quellen:
Journal of Neuroscience 23(11) (2003)

aus:
wissenschaft-online (http://www.wissenschaft-online.de)



sonders beeindruckt waren die Gäste da-
von, dass behinderte und nicht behinderte
Menschen unkompliziert miteinander um-
gehen, Spaß an der Freude haben und mit
ihrem Auftritt auch noch jede Menge gute
Laune unter das Publikum bringen können.
Stürmischer Beifall, Zugaberufe und ein
großes Dankeschön an Rene Wullstein
und seine Tanzgruppe waren dann auch
der verdiente Lohn für den wunderbaren
Auftritt.

B e h i n d e r t e  M e n s c h e n  s i n d

h o c h  m o t i v i e r t e  M i t a r b e i t e r

Mit ihrem Auftritt bestätigte die Tanz-
gruppe auch die Begrüßungsworte von
BFW-Chef Harald Bencinic: „Behinderte
Menschen sind im Rahmen ihrer jeweili-
gen körperlichen und geistigen Fähigkei-
ten hoch motiviert und können große Her-
ausforderungen meistern.“ Als Beispiel
nannte er die vielen BFW-Absolventen,
mit denen Arbeitgeber durchweg ausge-
zeichnete Erfahrungen gemacht haben.
Auch und gerade in wirtschaftlich schwie-
rigen Zeiten, so Bencinic, seien hoch qua-
lifizierte und motivierte Mitarbeiter ein
Pfund, mit dem jeder Arbeitgeber wu-
chern und seine Marktchancen verbessern
könne. Das wurde von vielen der anwe-
senden Unternehmen an diesem Abend
auch immer wieder bestätigt.

M o d e r n e r  B i l d u n g s t r ä g e r  f ü r

b e r u f l i c h e  R e h a b i l i t a t i o n

In den vergangenen 12 Jahren konnten
im BFW Sachsen-Anhalt knapp 9000 Men-
schen nach einer Krankheit oder einem
Unfall erfolgreich fit für einen beruflichen
Neustart gemacht werden.

Aufatmen bei den

Bildungsträgern

Als Anfang des Jahres die Mitteilung
der Bundesanstalt für Arbeit in den Medi-
en kursierte, wonach die Mittel für Bil-
dungsmaßnahmen im Rehabilitationsbe-
reich drastisch reduziert würden, ging ein
Zittern durch die Bildungsträger. Entlas-
sungen schienen vorprogrammiert.

„Die Situation war wirklich ange-
spannt“, erklärt Gunter Wittich, Ge-
schäftsführer des BBW Stendal. Mittler-
weile habe sich die Lage  gebessert. Zu-
sammen mit Abgeordneten der Länder
und des Bundes hatten die Bildungswerke
gegen die Kürzungen protestiert und er-
reicht, dass die Bundesanstalt für Arbeit
noch einmal Mittel für die berufliche Re-
habilitation in Höhe von 
ca. 135 Mio EUR nachfinanzierte.

„Wir konnten neue Ausbildungsverträge
abschließen, so dass wir mit
Beginn des neuen Ausbil-
dungsjahres mindestens 280
Jugendliche ausbilden kön-
nen.

Auch Michael Werner, Geschäftsführer
des Internationalen Bundes (IB) in Witten-
berg sieht für dieses Jahr eine Entwar-
nung. Sich generell zurücklehnen und das
Thema außer Acht lassen könne man aber
nicht, gab er in einem Gespräch mit „nor-
mal!“ zu bedenken. Werner befürchtet ei-
ne Tendenz, nach der zukünftig die Reha-
ausbildung der Beliebigkeit überlassen
werde. Das heißt, dass die Angebote aus-
geschrieben werden und Bildungsträger
Rehamaßnahmen überantwortet bekom-
men, die mit günstigen Preisen locken.
„Für lernbehinderte und andere beein-
trächtigte Jugendliche haben sich aber
die wohnortnahen Einrichtungen bewährt,
die auf jahrelange Erfahrungen, qualifi-
ziertes Personal und bewährte inhaltliche
Konzepte verweisen können.“

A k t u e l l e sA
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Besonders viel Spaß hatte die Staßfurter Behindertentanzgruppe –
die „Stars“ des Sommerfestes.                       

„Handicap 2003 –
Was zählt, ist die Einstellung“

Unter dem Motto „Handicap 2003 – Was
zählt, ist die Einstellung“ hatte das Be-
rufsförderungswerk Sachsen-Anhalt im
Juni zu einem Sommerfest in seine Mag-
deburger Außenstelle eingeladen. Aus
Anlass des Europäischen Jahres der Men-
schen mit Behinderungen wollte das BFW
bei Unternehmen für die Einstellung von
behinderten Menschen werben und seine
breite Dienstleistungspalette präsentie-
ren.

Unbestrittener Höhepunkt des Abends
war der Auftritt des Kabarettisten Uwe
Steimle. Steimle, der auch als Polizeiruf
110-Kommissar bundesweit bekannt ist,
begeisterte mit seinem Programm „Uns
fragt ja keener“ und einer brillianten
Honeckerparodie. 

D i e  „ g r o ß e n “  S t a r s  d e s

A b e n d s

Die eigentlichen Stars des Abends aber
waren die Mitglieder der Gesundheits-
Reha- und Behindertentanzgruppe Staß-
furt. Unter Leitung von Rene Wullstein
tanzten sie sich im wahrsten Sinne des
Wortes in die Herzen der Zuschauer. Be-



Ungehinderter Zu-
gang zu den Infor-
mationen – darauf
achten immer mehr
Anbieter bei der Gestaltung ihrer Web –
Seiten. Mittlerweile sind zumindest
Behörden beim Einrichten neuer Interne-
tauftritte oder deren Überarbeitung ver-
pflichtet, Vorkehrungen zu treffen, damit
auch Behinderte das Informationsangebot
nutzen können. Bereits bestehende Ange-
bote sowie öffentlich zugängliche Termi-
nals sollen bis zum Jahresende 2005 an-
gepasst werden. Wenn sie sich allerdings
direkt an behinderte Menschen richten,
läuft sie Schonfrist  bereits Ende dieses
Jahres ab. 

Auf kommerziellem Gebiet aber sind bar-
rierefreie Internetangebote noch die Aus-
nahme. Dabei liegen die Vorteile  auf der
Hand: ansprechendes Design, leichte Be-
dienbarkeit – und vor allem: mehr zufrie-
dene User.

Was also kann man tun, um
behinderten Menschen den
Zugang zum Web zu erleich-
tern? Hier ein paar Tipps:

N u t z e r  m i t  H ö r s c h ä d i g u n g e n

- Informationen durch Töne, Geräusche
oder Stimmen, auf die im Rahmen eines
Internetauftritts nicht verzichtet werden
kann, sind als Text darzustellen.

- Innerhalb von Multimedia-Präsentatio-
nen sind die Inhalte von Videos zu be-
schreiben.

N u t z e r  m i t  S e h b e h i n d e r u n g

- Generell auf Bilder in der strukturellen
Gestaltung verzichten.

- Bildern und Grafiken immer einen Al-
ternativ-Text zuordnen, der die Bilder be-
schreibt.

- Damit der Screenreader keine Schwie-
rigkeiten beim Vorlesen hat, auf Einspra-

T i p pT

REHADAT
REHADAT ist das weltweit größte Informationsangebot
zur beruflichen Rehabilitation und Integration behinderter
Menschen. Mehr als 77.000 Dokumente über Hilfsmittel,
Praxisbeispiele, Literatur, Forschung, Recht, Adressen,
Ausbildung, Werkstätten, Seminare und Medien können
im Internet und auf CD kostenlos recherchiert werden.
Surftipp: www.rehadat.de
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chigkeit achten.
- Tabellen können Probleme verursa-

chen, da sie falsch vorgelesen werden.
Bei langen und nicht beschrifteten Tabel-
len verliert man schnell den Überblick.

- Eine klare, eindeutige und sich wieder-
holende Navigation erleichtert eine Orien-
tierung.

- Die beliebten Pop-up-Fenster tragen
enorm zur Verwirrung bei.

- Farbenblinde sind auf starke Kontraste
angewiesen, allerdings ist Schwarz-Weiß
ungeeignet, da diese Kombination in den
Augen blendet. Zu bevorzugen sind Blau
oder eine andere dunkle Hintergrundfarbe
in der Kombination mit gelbem Text.

- Kritische Farbkombinationen können
Menschen, die an einer so genannten Rot-
Grün-Blindheit leiden oder andere Farb-
wahrnehmungsdefizite haben, hindern,
die Inhalte zu erkennen.

N u t z e r  m i t  k ö r p e r l i c h e r  B e -

h i n d e r u n g

- Verwendung von Features, welche die
Bedienung von Seitenelementen mit ver-
schiedenen Geräten möglich machen.

- Achten auf logische Tabulatorenreihen-
folge für Links, Formularfelder und Objek-
te.

- Integration von Tastaturkürzeln für
Links und Formulare.

- Blinken, Bildschirmflackern und sich
bewegende Inhalte auf Webseiten ver-
meiden, da diese epileptische Anfälle
auslösen können.

N u t z e r  m i t  g e i s t i g e r  B e h i n -

d e r u n g

- Menschen mit geistiger Behinderung
haben Schwierigkeiten mit langen, unü-

berschaubaren Texten.
- Struktur und Navigation sollen so ein-

fach und verständlich wie möglich ge-
staltet werden.
- Kurze, prägnante Sätze verwenden,

weil diese sich leichter merken lassen.
- Eine klare und einfache Sprache ver-

wenden.
- Texte nur dann durch Bilder oder Grafi-

ken ergänzen, wenn das Verstehen des
Textes dadurch einfacher wird.

T i p p s  f ü r  P r o f i s

- Vielfalt statt Einfalt –  Man kann nicht
davon ausgehen, dass alle Webseitenbe-
sucher dieselbe Rechnerkonfiguration be-
nutzen. Daher sollte eine Website von
möglichst vielen Geräten dargestellt wer-
den können. Wenn Seiten für alternative
Ausgabegeräte (assistive Technologien
wie Sprachausgaben, Braillezeile oder
Joystick) zugänglich sind, werden sie
auch mit Kiosksystemen ohne Tastatur
oder mit den Hilfsmitteln von Menschen
mit motorischer Behinderung bedienbar
sein.

Wenn Seiten so strukturiert werden,
dass Navigationsblöcke übersprungen
oder Formularelemente auch per Tasten-
druck bedient werden können, sind diese
auch für Organizer-Displays ohne Maus
bedienbar. Auch seh- oder sprachbehin-
derte Benutzer, die sich ihre Seiten vorle-
sen lassen, kommen so ohne Umwege zu
ihren Inhalten.

Weitere Tipps für Profis finden Sie unter 

www.einfach-fuer-alle.de/
artikel/10tipps

W e i t e r f ü h r e n d e  L i t e r a t u r :

- Jan Eric Hellbusch, Barrierefreies
Webdesign, KnowWare Verlag, Osn-
abrück 2001, www.knowWare.de
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Chancengleichheit –

auch in der digitalen Welt



Über Konsequenzen der europäischen
Richtlinien, Bundes- und Landesgesetze
sowie UNO-Richtlinien für Behinderte be-
rieten ca. 70 Menschen mit und ohne Be-
hinderung aus Sachsen-Anhalt, Tschechi-
en und der Slowakei auf der 4. Lan-
deskonferenz des Allgemeinen Behinder-
tenverbandes in Sachsen-Anhalt e.V.
(ABiSA) Mitte August  in Schönebeck. Die
Konferenz stand unter der Schirmherr-
schaft des Landesbauministers. 

Unverständnis und Empörung löste unter
den Tagungsteilnehmern die Absage von
Zerbst und Weißenfels aus,  nicht am Lan-
deswettbewerb „Barrierefreie Kommune“
teilnehmen zu wollen.

In verschiedenen Vorträgen ging es um
Erfahrungen und Probleme im Prozess des
Ringens um Selbstbestimmung, Teilhabe
und Gleichstellung von Menschen mit Be-
hinderung seit den 70er Jahren in der
DDR, der BRD und im gemeinsamen
Deutschland sowie um die berufliche und
soziale Anerkennung behinderter Men-
schen, den damit verbundenen Unter-
schieden bei Männern, Frauen, älteren
und jüngeren behinderten Menschen.

«Entsprechend einer EU-Richtlinie müs-
sten ab 13. August im öffentlichen Perso-
nennahverkehr flächendeckend Nieder-
flurbusse zum Einsatz kommen. Mir ist
nicht bekannt, dass dies geschieht«, sagte
der Vorsitzende des ABiSA, Dr. Jürgen
Hildebrand in seinem Beitrag zur Umset-
zung europäischen Behindertenrechts in
Deutschland. Auch andere internationale
Richtlinien würden in Deutschland kaum
oder mangelhaft umgesetzt, so zum Bei-
spiel auch die Antidiskriminierungsrichtli-
nie. Das aktuell heiße Thema eines zivil-
rechtlichen Antidiskriminierungsgesetzes

war während der Konferenz mehrfach auf
der Tagesordnung und wurde von vielen
Vereinsvertretern gefordert. Die jetzt von
der Bundesregierung geplante Umsetzung
der Antidiskriminierungsrichtlinie der EU
ohne die Einbeziehung Behinderter wurde
während der Konferenz auf das Schärfste
verurteilt. 

Der Landesvorsitzende begrüßte, dass
im Entwurf einer EU-Verfassung zwar die
Interessen Behinderter aufgenommen
wurden, kritisiert aber die Formulierungen
als  zu weich, um wirksam sein zu können.
Dies griff dann der Abgeordnete des Eu-
ropäischen Parlamentes Dr. Horst Schnell-
hardt (CDU) in dem Podiumsdiskussion
auf und schlussfolgerte: «Wir brauchen
europäisches Recht in der Behindertenpo-
litik und müssen auf dessen strikte Um-
setzung achten.» Auch er kritisierte die
«behäbige» Umsetzung der EU-Busrichtli-
nie in Deutschland. Er könne nur hoffen,
dass dieses kampagnenreiche Jahr für
dessen Ausgestaltung die EU rund 2 Mil-
lionen Euro zur Verfügung stellt, seine
Wirkung auf die nationalen Regierungen
nicht verfehle.

Norbert Bischoff (MdL – SPD, Vorsitzen-
der des Landessozialausschusses) kritisier-
te die nicht ausreichende Umsetzung eu-
ropäischen Rechts aus Landessicht, obwohl
Sachsen-Anhalt als zweites Bundesland
bereits im Herbst 2001 ein modernes Lan-
desbehindertengesetz verabschiedet hatte.

Bei der Vorstellung der tschechischen
und slowakischen Verbände und ihrer Ar-
beit konnte man Unterschiede, aber auch
manche Parallelen zur deutschen Situati-
on feststellen. Auf den Gebieten Wohnen,
Arbeit und Bau sind die Probleme in allen
3 Ländern sehr ähnlich. Gleichermaßen
muss sich die schwache Lobby der Behin-
derten gegen die starke Lobby der Wirt-
schaft und anderer Interessengruppen
durchsetzen. Die tschechi-
schen Erfahrungen zeigten,
wie wichtig das Zusammen-
wirken der Behindertenbewe-
gung ist. Wichtig ist aber auch, dass Be-
hinderte selbst in den Parlamenten vertre-
ten sind; im slowakischen Parlament gibt
es nur einen rollstuhlfahrenden Abgeord-
neten. 

In der abschließend einmütig angenom-
menen «Schönebecker Erklärung» benen-
nen die Tagungsteilnehmer ihren Stand-
punkt zu aktuellen landes-, bundes- und
europapolitischen Themen und stellen
konkrete Forderungen auf, wie zum Bei-
spiel die nach Einführung einer Landesbe-
hindertenpauschale zur Finanzierung der
örtlichen Arbeit in den Behindertenver-
bänden und Selbsthilfegruppen. Die jetzi-
ge Förderung wird als katastrophal be-
schrieben mit der eine planbare und ver-
antwortbare Sozialarbeit nicht möglich
sei. 

Wettbewerb barrierefreie Kommune
Im Rahmen des Förderprogrammes „Stadtumbau Ost“
werden die Kommunen aufgefordert, ihre Planungen und
Maßnahmen unter dem Blickwinkel der Barrierefreiheit
zu überprüfen und bis zum 30.9.2003 Beiträge für einen
Wettbewerb „barrierefreie Kommune“ einzureichen.A k t u e l l e sA
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Zusammenwir-

ken der Behinder-

ten ist wichtig

Eine bunte Welt für alle zeigt eine Ausstellung mit Werken behinderter und nichtbehinderter Künstler aus Tschechien, der Slowakei und Sachsen-An-
halt.  Sie wurde im Zusammenhang mit der internationalen Begegnungswoche am 16. August im MDR-Funkhaus eröffnet und präsentiert ausge-
wählte Exponate eines internationelen Mal- und Zeichenwettbewerbs.

Foto: ABiSA



Mit dem Buch „Barrierefreier ÖPNV in
Deutschland“ wurde jetzt eine Gesamt-
darstellung veröffentlicht, nach der das
Prinzip der Barrierefreiheit im Verkehrs-
bereich nicht nur als wichtige Mobilitäts-
voraussetzung für behinderte und mobi-
litätseingeschränkte Menschen, sondern
auch als Qualitätsgewinn für alle Nutze-
rinnen und Nutzer des öffentlichen Perso-
nennahverkehrs (ÖPNV) verstanden wird.

Das Jahr 2003 als das Europäische Jahr
der Menschen mit Behinderungen war für
das Bundesministerium für Verkehr, Bau-
und Wohnungswesen (BMVBW) und den
Verband Deutscher Verkehrsunternehmen
(VDV) sowie den VDV-Förderkreis Anlass,
den bisher erreichten Stand der Barriere-
freiheit im ÖPNV in Deutschland einer brei-
ten Öffentlichkeit vorzustellen. Das Buch
ist hierfür durchgängig zweisprachig

(deutsch/ englisch) veröffent-
licht. Es dokumentiert einer-
seits anschaulich die
Bemühungen und Erfolge der

Verkehrsunternehmen, der Aufgabenträ-
ger sowie der politischen Ebenen zur Her-
stellung der Barrierefreiheit. Anderer-
seits dienen die Ergebnisse der Analyse

auch dazu, noch bestehende Problemla-
gen zu identifizieren sowie adäquate Lö-
sungsmöglichkeiten und Empfehlungen
zu präsentieren. Nach der Darstellung der
Grundlagen und Rahmenbedingungen
werden die Bereiche Fahrzeuge, Infra-
struktur sowie Information und Service
umfassend behandelt. Als ausführliche
Informationsquelle für das am 1. Mai
2002 in Kraft getretene Gesetz zur Gleich-
stellung behinderter Menschen (BGG) mit
den neuen Regelungen zur Herstellung
der Barrierefreiheit im Verkehrsbereich
erlangt das vorliegende Werk so beson-
dere Bedeutung.

Barrierefreier ÖPNV in Deutsch-
land / Barrier-Free Public Trans-
port in Germany,

Hrsg. Verband Deutscher Verkehrsunterneh-
men (VDV) / VDV-Förderkreis - gefördert vom
Bundesministerium für Verkehr, Bau- und Woh-
nungswesen, Köln 2003. 444 Seiten, durchge-
hend deutsch/englisch,  

58.90 EUR, zu bestellen bei Alba-Fachverlag,
Willstätterstraße 9, 40549 Düsseldorf, Tel.
0211/ 52013-51, Fax 52013-58

E-Mail vertrieb@alba-verlag.de

Buchtipp:
Wer im Handbuch des barrierefreien Tourismus in
Sachsen-Anhalt Empfehlungen für Urlaubsorte ohne

Barrieren zu finden erwartet, wird danach vergebens
suchen. Die Broschüre vermittelt dafür einen umfas-
senden Überblick über den Stand des barrierefreien
Tourismus in Sachsen-Anhalt. Neben einer detaillier-
ten Situationsanalyse werden Handlungsempfehlun-
gen und Hinweise auf Hilfsmittel und Arbeitsmateriali-
en gegeben. Damit wird das Handbuch für Unterneh-
men interessant, die Angebote für barrierefreien Tou-
rismus erarbeiten. Zu beziehen über das Ministerium
für Gesundheit und Soziales. ISBN 3-935971-10-9 
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Nachruf
Nach längerer, schwerer Krankheit  verstarb am 2. Juli 2003 der ehren-
amtliche Behindertenbeauftragte der Stadt Gardelegen

Manfred Kahle.
Herr Kahle genoß wegen seines engagierten Wirkens sowohl bei den
Betroffenen als auch in der Verwaltung ein hohes Ansehen. Sein Tod hat
im Kreise der auf kommunaler Ebene tätigen Beauftragten eine spürbare
Lücke hinterlassen, die schwer zu schließen sein wird. 

Wir alle werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 

Der Landesbehindertenbeirat, vertreten durch Thomas Witt,
Beauftragter der Landesregierung für die Belange behinderter Menschen
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Buchtipp:

Barrierefreier ÖPNV in Deutschland


